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hat schon Taiiscli fiir hybrid crkliirl imd \i('lo Aulorcii sind iihcr-

zt'ii^l von (Ut Hi( lilioKeil dieser Aiisidil. Die l'llanzo, wehiic Ascherson
als IL pihsfllayc crhioidcs aullVihrl, ist nach einem l£\(Mii|»l(ir an.s des

Anlors Hand von den Dielower Herren allerdinirs //. sctif/cniin Tansch.
Das Vorkommen dieser Pllaiize in Böhmen widersprich! eiilschie(hMi

einem iiyl)ri(hMi rrspi'nn»- (h'rselhen; sie {\\u\ol sicli im Mohiaullialo

hei Prai>- nnd im nnleren Elhliiale nirhl sellener als II. ccliioides, in

der Ui'i>('| in Menge heis.immiMi, sehr hiUiliii- von lel/lerem itrllieh

»•anz yelrennt. So z. B. ist es haiilii>- aul' (h'in llUihoeeper Keisenkammo
l)oi Prag nnd aneh anl' (k'in Lohosili hei Lohosilz. Nvaiirend an l»ei(h'n

Orten H. echioklcs ganziieli leiiK. Oh (his //. setk/eruiii aneh der Bil-

dnnir aanz enlspriclit, (he man a [iriori ans einer Vermisehunt»- von
H. i'chiohles nnd pilosclla er\>arlen könne, lasse icli (hiliiiiyeslellt.

^'nr möge noeli anf die grosse Konstanz des ü. scfigcntm in Ceslait und
Behaarnng hingewiesen werden. Da von //. erhioidcs (He genannten

2 \'arielaten Iiestehen, und da //. pilosclla in der Ui>gel keine langen

Borstliaare auf dem Hüllkelche ausbildet CH. Pclcleriamnn ist bei uns

sehr selten), so müsste man nach der Behaarnng der Kopie 2 Va-
rietäten des //. setigcnüH erwarten; und da die var. alborinereiim hei

uns bei weitem häuüger vorkonnnt, so sollte der Bastart eher glatte

borstenlose Kopie besitzen, wahrend doch die Kopfe des U. selujerum

stets borsthaarig sind.

L'ebrigens ist die Annahme hybriden Ursprunges auch ganz über-
üiissig, nachdem //. scl'ujt'rum in der besprochenen Si)eziesrei!ie ein

natürliches Bindeglied zwischen H. coUinum und cchiuides bildet.

Chronik der Pflanzenwanderungen.

Von A. Kerner.

Zu öfteren Fialen wurden mir aus dvn verschiedensten Gegenden
Oesterreichs, Ungarns, Deutschlands und b^-ankreichs IMlanzen zuge-

sendet, welche an den Fundorten, wo sie gesannnelt worden waren,

erst vor ganz kurzer Zeit sich eingebin'gert hatten. Die diesen IMlanzen

beigefügten Aolizen waren mitunter von liohem Interesse, wurden aber

von den betrellenden Findern in der Regel nicht fin* wichtig genug
eraclitet, um sie besonders zu publiziren. — Aus einigen dieser No-
tizen entnahm ich auch, dass den Schreibern derselben noch ganze
Reihen einschläuiger Erfahrungen bekannt sein müssen, über welche

bisher keinerlei Mittheilungen in Fachschriften genuicht wurden.

Wie scha(h! um so viele derlei Beobachtungen, die mit dem
Scheiden desjenigen, der sie gemacht hat, verloren gehen!

So lange die Beobachtungen vereinz(>ll dastehen, ini)gcn selbe

allerdiniJ-s fast werthlos scheinen ; wie anders aber, wenn sie mil

gleichartigen oder verwandten Beobachtungen zusannnengehalten, an-
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einandergereilit und von einem übersichtlichen Standpunkte aus auf-

gefasst werden. Wir sehen dann einzehie Pflanzen und ganze Pflanzen-

gruppen von Stelle zu Stelle wandern und sich ein neues Feld erobern,

wir sehen diese Pflanzenarten auf ihren Wanderungen an klimati-

schen Schranken anlangen, welche sie nicht zu bewältigen im Stande

sind, und so neue Vegetationslinien entstehen und neue Hohengrenzen

sich bilden; wir bemerken weiterhin, dass gewisse Gewachse an jener

Bewegung wenigstens zeitweilig nicht theilnehmen, obschon sie ihrer

Organisation nach nicht weniger zur Wanderung geeignet sein wüi-den,

als jene anderen gegenwärtig auf der Wanderschaft begriffenen Pflan-

zenarten; wir finden endlich viele dieser stabilen Arten durch die

Eindringlinge mehr und mehr zurückgedrängt und manche derselben

in allmäligem Aussterben begriffen. Ja noch mehr: es ergibt sich,

dass ganze Floren sich analog verlialten, wie die einzelnen Pflanzen-

arten; dass nämlich die eine Flora gerade gegenwärtig im lebhaf-

testen Umgestaltungsprozess begriffen sein kann, während eine benach-

barte Flora von dieser Bewegung gleichzeitig unberührt bleibt, obschon

zahlreiche Erscheinungen dafür sprechen, dass diese jetzt zeitweilig

stabil gewordene Flora einst gleichfalls einen sehr lebhaften Gestal-

tungsprozess durchgemacht hat.

So werden unscheinbare Einzelbeobachtungen in ihrer Gesammt-
heit wichtige Beitriige zur Geschichte der Pflanzenwelt und insoferno

auch unschätzbare Beiträge zur Losung der wichtigsten Probleme der

Naturforschung.

Diese Erwägungen aber veranlassen mich hiermit, meinem wer-
then Freunde Skofitz, dem Redakteur dieser Blätter, den Vorschlag

zu machen, in der „Oesterreichischen botanischen Zeitschrift" eine eigene

Rubrik mit der Ueberschrift „Chronik der Pflanzenwanderungen"
zu eröffnen und die Botaniker, welche sich für die Sache interessiren,

dringendst zu bitten, alle einschlägigen Entdeckungen, Beobachtungen
und Notizen, so unbedeutend dieselben auch scheinen mögen, in dieser

Chronik zu verzeichnen.

Die Gegenwart, in welcher sich die meisten Fachmänner ein-

seitig einer Richtung botanischer Forschung zugewendet haben, welcher

floristische Beiträge und Notizen über die Aenderungen der Pflanzen-

decke werthlos sind, mag dieselben wohl wenig beachten und dürfte

sie auch kaum schon verwerthen. Auch in der Wissenschaft wechselt

aber die Mode, indem bald diese bald jene Reihe von Untersuchungen
mit Vorliebe kulti^irt wird, und so kommt gewiss auch wieder eine

Zeit, welche die in der „Clu'onik der Pflanzenwanderungen" verzeich-

neten Beobachtungen mehr zu schätzen weiss, als die von der „Schei-

telzelle" beherrschte Jetztzeit, und die uns für die Aufspeicherung
von Daten, an deren Hand die allmäligen Aenderungen der Pflanzen-

decke verfolgt werden können , zum grüssten Danke verpflichtet

sein wird.

Es sei mir nun gestattet, die Reihe der Beiträge zur „Chronik
der Pflanzenwanderungen" mit einigen Notizen über die Einbürge-
rung der Ruilheckia Incinitda L. in Europa zu eröffnen.
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Im al)o;claufencn Sommer crliiell iili vi»ii dein Gulsbcsilzer auf

Sdiloss Fridi'oi»- in Oheriisterreicli, llorrn C. Keck, Exemplare der

Rudberkia lacinlala mil der Bemerkuiiir ziigeseiulet, dass er diese

rihinze iicucr im liimidalionsg-ebiele der Wald-Aist, eines ivlelnen, den

Siidrand i\cs oberiislcrieirliischen Granilmas.si\s durchzielienden Flusses,

soAvohl aui" dem (jeriille des Flussbetles sell)st, als aucli im irerfjelando

von Seliwertl)erg- stromaufwärts bis Ueiehenstein in stundenweiter

Erstreekung eingebürgert gefunden habe. Die genannte rflanze finde

sich dort in so grosser Menge, dass durch sie zur Zeit der Bliithe

die ganze Landschaft ein eigenthümlidu'S fiepriige erhalten habe. —
Auf welche Weise dieselbe an die erwähnten Standorte gelangle, sei

unschwer zu erkeinu'u; längs der Wald-Aist existiren nämlich eine

L'nzahl von Miilden und Eisenwerken, die fast alle in den Gärten die

Rudbcckia laciniata als Zierpflanze kulliviren, und aus diesen Gärten

müsse sie auf das benachbarte Ufergelände ausgewandert sein.

Durch diese Mittheilung Keck's angeregt, habe ich versucht,

die Geschichte der Ei.nvanderung der in Rede stehenden Pflanze in

Europa weiter zu verfolgen und bin nun zu folgenden Resultaten

gelangt.

Rudbcckia laciniata L. entstammt dem nordlichen Amerika, wo
sie in Viroinien und Canada im Ufergelände der Flüsse und Seen

heimisch ist. Sie wurde von dort im ersten Viertel des 17. Jahrhun-

derts nach Euro])a und ZAvar zunächst nach Paris in den Pri-

vatgarlen Vespasiau Robin's gebracht, der nach damaliger Sitte

seine Pflanzenschätze in mehreren AVerken theils selbst beschrieb,

theils von anderen Botanikern aufzählen und beschreiben liess. Wie
aus den Katalogen dieses Gartens hervorgeht, wurden daselbst im
zweiten Dezennium des 17. Jahrhunderts eine ganze Reihe

nordamerikanischer Pflanzen eingeführt und kulti\irt, uiui in diese
Zeit fallt auch die erste Uebersiedlung der Riidbcckia laci-

niata auf europäischen Boden. Kaspar Bau hin hat diese Pflanze

aus Robin's Garten durch Dr. Sporlin und zwar, da er derselben

erst im Anhange zu seinem Pinax gedenkt, offenbar erst während des

Druckes dieses Buches zwischen 1622 und 1623 nach Basel zuge-

sendet erhalten und beschreibt dieselbe a. a. 0. S. 520 Cnicht 516
wie Linne zitirt) als Doronicum americamim laciniato folio. — Cor-
nuti beschreibt dieselbe Pflanze im Jahre 1635 in seiner in Paris

erschienenen „Canadensium plantarum.historia" und Morison in seinem
1680— 1699 erschienenen Werke über die in Oxford kultivirten Ge-
wächse. Ob Rudbcckia laciniata nach England von Paris aus oder

direkt wieder aus Nordamerika gebracht wurde, ist schwierig zu er-

milleln und im Grunde auch gleicligiltig. Zu Ende des 17. und in der

ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurde die Pflanze, wie aus Garten-
katalogen zu ersehen ist. nicht nur in Frankreich und England, son-
bereits auch in Amsterdam, Leyden und Upsala kullivirt. Dagegen ist

sie allem Anscheine nach in den Gärten Deutschlands dauuils noch
unbekannt gewesen. In Schwertius's Florilegium (1612) in dem
berühmten grossen Ilortus eystadteusis von Res 1er (1640) und in
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„Des schlesischen Gärtners lustigem Spaziergang" (1692) und in zahl-

reichen anderen von mir durchgesehenen Werken aus dem 17. und
dem Anfange des 18. Jahrhunderts, in welchen alle damals in den
deutschen Garten kultivirten Pflanzen beschrieben und viellach auch
abgebildet erscheinen, finden sich zwar schon ziemlich viele aus Nord-
amerika eingeführte Zierpflanzen, aber der Rudbeckia wird noch nir-

gends erwähnt. Erst im Laufe der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts wurde diese Pflanze allmälig auch in Deutsch-
lands Gärten als Zierpflanze verbreitet und gelangte wohl
kaum vor Anfang des 19. Jahrhunderts auch in die kleinen Gärten

der einsam in den Gebirgsthälern liegenden Hammerschmieden, Mühlen
und Bauerngehofte, in denen sie (wenigstens in den Osterreichischen

Ländern) gegenwärtig nicht selten angetroffen wird.

Von den Gärten der Städte, Dörfer und einzelnen Gehöfte wan-
derte sie nun an die Ufer und auf die ang-renzenden AUuvionen der

Bäche und Flüsse, an welchen Plätzen sie einen sehr zusagenden

Standort fand, da sie, wie schon bemerkt, auch in Canada und Vir-

ginien an den Ufern der Flüsse und Seen, an Wassergräben und
in feuchten Auen vorkommt.

Wo sie in Europa zuerst die Zäune der Gärten überschritten

hat, dürfte schwer zu ermitteln sein; wahrscheinlich fand die Flucht

an mehreren Orten nahezu gleichzeitig statt. — In den Floren aus

der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts finde ich noch nirgends eine

ausdrückliche Bemerkung , dass diese Pflanze in Europa verwildert

vorkomme. Burkhardt aber erwähnt bereits in seiner Abhandlung
über eingewanderte und einheimisch gewordene Pflanzen in der Flora

Jahrg. 1851 p. 165 der Rudbeckia laciniata ?ds „an Ufern aus Gärten

verwildert" und seit der Mitte unseres Jahrhunderts häufen
sich die Angaben über die Einbürgerung dieser Rudbeckia
im mittleren Europa in ganz merkwürdiger Weise. — In

Norddeutschland findet sie sich jetzt an der Wanse hinter Wandsbeck
bei Hamburg, an der Trave bei Lübeck; bei Berlin; bei Lützschena

und Leulitz nächst Leipzig; in Schlesien bei Obernik nächst Breslau,

an der Neisse bei Görlitz, im Schlesierthale am Oueis, an der Iser,

in Thüringen (Garke Fl. N. u. M. Deutschi. 10. Auflage 205; Wimmer
Fl. Schles. 3. Aufl. 255; 0. Kuntze Fl. Leipz.. 137; Uechtritz in

sched.); in Böhmen im Bunzlauer Kreise (Lotos 1853 S. 48; 1859

S. 122.); in Ober-Ungarn bei Betler nächst Rosenau (Geyer Göm. 27),

an der Waag im Com. Neutra (Neilr. Ung. 105); in Siebenbürgen

bei Gyergyo-Szt. Miklos, Paraid und zwischen Freck und Girlsau

(Fuss Siebenb. 320); in Slavonien am Bache bei Vucin im Com. Ve-
rovitic (Schulz, Kan. und Knapp. Slav. 99); in Untersteiermark am
Ufer des Seggaubaches bei Eibiswald (Maly Steierm. 2. Aufl. 86);

an der steirisch-niederöst. Grenze unterhalb Gschaid und längs dem
Schlatlenbache von Scheiblingkirchen, bis weit über Bromberg hinaus;

an der niederöst.-ungarischen Grenze bei Eisenstadt; im Gelände der

Donau im Prater bei Wien (Neilr. Nacht, zur Fl. N. Oest. 46); in

Oberosterreich in dem oben erwähnten Thalgebiete im Mühlviertel
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(K'ci-k brk'll. Millli.l Auch in der Schweiz wurtle sie au Uleru vcr-

uiltlort aiioetioircu (Gronili Nacht. 77). — Gewiss ist sie auch noch

an manchen anderen Punkten bereits in Deutsciilaiul, Oesterreich und

luirarn ein<rel)ürgcrt und obiofcs Verzeichniss der Lokalitäten macht

durchaus keinen Anspruch auf eine erschiipfeiule Aui'zaiduno- aller

Orte, welche si>h die IMlanze in lüu-opa bereits erobert hat. Immerliin

zeiiit aber dieses Verzeichniss, dass si;h die Eiubürireruno- bisher auf

einen iieslimmt'Mi Tiieil des centralen Europas beschrankte, welcher

durch eine Linie umgren/t wi rden kann, die M»n Hamburg über

Breslau nach Uosenau In Überungarn, Gyergyo-Szt. Mixlos in Sieben-

l)ürgcn, von da durch Slavonieu nach Eibiswald in Lntersteiermark

und in die Schweiz und dann in nördlicher Richtung durch Thüringen

wieder nach Hamburg zieht. — Die höchsten gegenwart ig von der

Pflanze besiedelten Standorte liegen in einer Seeluhe von 630 Met.

Sehr beachtenswert!! ist, dass aus dem westlichen Europa keine

Angaben über die Einbürgerung der in Rede stehenden Rudbcckia

vorliegen, obschon wie oben gezeigt wurde, gerade der Westen

Europas es war, in dessen Garten die Pflanze zuerst aus Canada ge-

langte. Ebenso scheint mir sehr bemerkenswerth, dass diese Pflanze

sich im Bereiche der Kalkalpenthaler nicht über die Grenzpfahle der

Garten verbreitete, obschon sie auch dort niclit seltener als Zierpflanze

angetroffen wird, als in den Thalern der Schiefer- und Granitgeliirge.

In den Thalern der ostlichen Kalkalpen in Obersteiermark und Xieder-

üsterreich, wie z. B. im Erlaflhale uud Traisenthalc, sah ich sie wie-

derholt in den zahlreichen, dort mit besonderer Sorgfalt gepflegten

Blumengärten, aber niemals beobachtete ich sie in jenen Gegenden

auf dem KalkgeritUe und den Bi>schungen av«! Ufer der Bäche und

Flüsse, in deren Xähe jene Gärten und Gärtchen sich finden, im ver-

wilderten Zustande. Wo sie im Ufergelände eines Baches oder Flusses

in einem Gebirgsthale ausgewandert ist und sich nuturalisirt bat,

wie bei Eibiswald in Untersleiermark, am Gschaid an der österr.-

steirischen und im Bereiche des Wechsels an der ostern.'ichisch-un-

garischen Grenze , im Waldaislthale im oberösterreichischen Mühl-

viertel, sowie bei Rosenau in Oberungarn u. s. f. ist die geognoslische

Unterlage des ganzen Geländes und somit auch der von der Pflanze

besiedelten Plätze anstehender Granit oder Schiefer, Granit- und Scliie-

fergeridle und Quarzsand. Es kann nicht bezweifelt werden, dass die

Früchtchen der Rudbeckia in den Kalkalpenthälern ebenso gut auf die

AlLi\ innen der an den Garten vorüiierfliessenden Gewässer gelangen,

wie im Bereiche der Schiefer- unil (jranitgebirge; während aber die

aufkeimenden 7?j/(/6crA7V/-Pflanzchen auf dem ihnen zusagenden kalk-

loseu oder doch kalkarmen sandigen Boden üppig gedeihen, und die

Konkurrenz der anderen dort schon seit längerer Zeit heinnschen

Pflanzenarten mit Erfolg aufnehmen und bestehen, mnss auf den» we-
niger zusagenden Kalksand und Kalkgeridle ihr Aufkommen durch

die (Kirt herrschenden mehr bevorzugten Mitbewerber unmöglich oder

doch sehr tchwierig gemacht werden.
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Rudbeckia laciniata ist demnach ein sehr interessantes Beispiel

einer Pflanze, die bereits vor 2 50 Jahren in die Gärten Europas
eingeführt wurde, aber erst seit 20 bis 30 Jahren aus den
Gärten ausgewandert ist, sich in diesem kurzen Zeitraum
von höchstens drei Dezennien nicht nur vollständig einge-
bürgert und einen bestimmten Verbreitungsbezirk im cen-
tralen Europa geschaffen hat, sondern innerhalb dieses
Verbreitungsbezirkes ähnlich vielen indigenen Pflanzen
bestimmte Standorte und auch ein bestimmtes Substrat be-

vorzugt.

Zur Flora Ungarns.
Von R. von Uechtritz.

CSchluss.)

Sclerantlms annmis L. var. biennis Fries (ex eo ipso in litt.)

(= S. biennis Reuter). Bei Rima-Szombat im Kom. Gomur (Fäbry
exsicc. als S. annuus) und sicher auf sandigem Boden durch das

ganze ungarische Tiefland verbreitet. Lebend leicht durch die brei-

teren und kürzeren Kelchzipfel von S. annuus zu untersclieiden, die

kaum so lang oder höchstens so lang als die Röhre sind, aber in

getrocknetem Zustande ist dieses Merkmal weniger deutlich wahrzu-
nehmen, da die Kelchzi[fel einschiumpfen. Dann kann man aber diese

Form immer noch an dem dichter geknäuelten Blüthenstande, an dem
deutlicher feinflaumigen Stengel und den kurzen Blättern erkennen,

die die Internodien an Länge nicht erreichen. Magere Exemplare, bei

denen die untersten Blüthenstiele sehr verkürzt sind, bilden einen

scheinbaren Uebergang zu dem von Kerner in der Pester Gegend
entdeckten S. certicillalus Tausch (S. pseiidopolycarpus De]&croix,
Bullet, soc. bot. 1859), der aber durch die Kleinheit der Kelche einen

viel zierlicheren Bau etc. von allen Formen des S. annuus bedeutender

abweicht.

Potentilla pilosa W. In dieser in der Mehrzahl ihrer Merkmale
zwischen P. recta und P. canescens Besser in der Mitte stehenden

Pflanze vermuthet Kern er einen Bastart von P. recta var. obscura

und P. canescens (jincUnata aut.) und gibt zugleich an, dass er sie

in seinem Gebiete nur sehr selten und vereinzelt beobachtet habe.

Desshalb vermuthet Neilreich, dass die im südl. Trencsiner Komi-
tate häufige Pflanze eine andere sein müsste; dazu muss ich bemerken,

dass die Bestimnumg der letzteren von mir herrührt und jedenfalls

richtig ist, denn die zahlreichen mir von Freund Holuby als P. in-

clinata mitgetheilten Exemplare gleichen vollkommen denen von Arn-
stadt, Erfurt und Hamlmrg. Die deutsche Pflanze kann aber unmöglich

eine Hybride sein, denn sie findet sich niigends in Gesellschaft von

P. recta und P. canescens; bei Hamburg fehlen beide letztere Arten

o-änzlich und P. pilosa ist in Thüringen (cf. Ilse Flora von Mittel-
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